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Kurzfassung 
 

Integrierte Stadtentwicklung verfolgt einen ganzheitli-

chen Ansatz, der soziale, ökonomische und ökologische 

Aspekte und deren Wechselwirkungen im städtischen 

Raum gleichwertig berücksichtigt. Alle Bereiche der 

Stadtentwicklungspolitik sollen räumlich, sektoral und 

zeitlich aufeinander abgestimmt werden, um städtisches 

Wachstum langfristig und nachhaltig zu steuern. Sie zielt 

darauf ab, unterschiedliche Nutzungsansprüche und Flä-

chenbedarfe (z.B. für Wohnen, Bildung, Gesundheit und 

Produktion) untereinander abzuwägen und deren Ziele 

zu integrieren. Ein zentraler Bestandteil ist die Koordina-

tion von Planungen und Investitionen. 

 

Notwendigkeit von integrierte 
Stadtentwicklung 
 

Der globale Süden erlebt eine rapide Urbanisierung, ins-

besondere in Klein- und Mittelstädten. Es müssen zu-

kunftsorientierte und nachhaltige Entwicklungskonzepte 

erstellt werden. Dies umfasst moderne Mobilitätskon-

zepte, Resilienzstrategien, den Schutz von Kultur- und 

Naturerbe und die Förderung grüner und blauer Infra-

struktur. Die wachsende Bevölkerung muss mit bezahlba-

rem Wohnraum und städtischen Dienstleistungen ver-

sorgt werden, wobei der Schutz vor klimabedingten Ver-

änderungen, wie beispielsweise Extremwetterereignis-

sen, eine zentrale Rolle spielt. Unterschiedliche und teil-

weise miteinander konkurrierende sektorale Planungen 

können über integrierte Ansätze abgewogen und verbun-

den werden. 

 

Funktionsweise integrierter   
Stadtentwicklung 
 

Integrierte Stadtentwicklung erfordert politisch-rechtli-

che Rahmenbedingungen zur Definition von gemeinwohl-

orientierten Entwicklungszielen (Strategie), Kompeten-

zen der beteiligten Regierungsebenen (Kooperation), 

etablierte und partizipative Prozesse und Verfahren (Pro-

zesse), Planungs- und Finanzierungsinstrumente (Steue-

rung), sowie Forschung und Capacity Development (Ler-

nen, Innovation). 

 

Die vier Dimensionen der inte-
grierten Stadtentwicklung 
 

Integrierte Stadtentwicklung kann in vier Dimensionen 

erfolgen: 1) durch die Zusammenarbeit auf verschiede-

nen Regierungsebenen, 2) durch die Beteiligung unter-

schiedlicher Akteur*innen, 3) in Form von sektorüber-

greifender Zusammenarbeit und/oder 4) durch inter-

kommunale Kooperationen. Nicht jedes Vorhaben muss 

zwangsläufig alle Dimensionen berücksichtigen. 

 

Multi-level Governance 
Nationale Gesetzgebung bildet einen politisch-administ-

rativen Rahmen für Stadtentwicklung. Verschiedene Re-

gierungsebenen und Sektoren müssen koordiniert wer-

den, was einen kontinuierlichen Austausch und geregelte 

Koordinierungsmechanismen erfordert. Es wird die Erar-

beitung von National Urban Policies (NUPs) empfohlen, 

um Lücken in Regulierung und Gesetzgebung zu schlie-

ßen und Partnerschaften zu fördern 

 

Partizipation und Multi-Akteurs Part-
nerschaften 
Die Einbindung aller relevanten Akteur*innen aus Politik, 

Zivilgesellschaft, Privatwirtschaft und Wissenschaft ist 

essenziell für die Akzeptanz, Effektivität und Nachhaltig-

keit von Stadtentwicklungsmaßnahmen. Beteiligungs-

prozesse fördern die Einbindung unterschiedlicher Inte-

ressen und Expertisen und führen zu Lösungsansätzen, 

die von der gesamten Gesellschaft getragen werden. Un-

verzichtbar ist dies insbesondere bei Prozessen, die un-

mittelbaren Einfluss auf die Lebensbedingungen der Be-

wohner*innen haben, wie Slum-Upgrading oder Umsied-

lungen aufgrund von Klimarisiken. 

Zur Entwicklung integrierter Stadtentwicklungsstrate-

gien wird empfohlen, Beteiligungsformate wie Arbeits-

gruppen und runde Tische einzubeziehen, um Expertise 

und Interessen Aller zu berücksichtigen. Durch regionale
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 und nationale Städtenetzwerke und -verbünde kann Wis-

sen zwischen verschiedenen Lokalverwaltungen ausge-

tauscht werden. Innovative Formate wie Urban Labs und 

Stadtentwicklungsgesellschaften ermöglichen die fle-

xible und effiziente Umsetzung von Projekten, während 

Städteverbünde den Wissenstransfer fördern und Public-

Private-Partnerships (PPP) die Erreichung gemeinwohl-

orientierter Ziele unterstützen. 

 

Fachübergreifende Zusammenarbeit 
Städte müssen Herausforderungen sektorübergreifend 

bewältigen. Grundlegend hierfür ist die institutionelle 

Koordination innerhalb der öffentlichen Verwaltung.  

Empfohlen wird ein Urban Nexus Ansatz zur Nutzung von 

Synergieeffekten in der sektorübergreifenden Infrastruk-

turplanung. Ferner führt die Entwicklung integrierter 

Stadtentwicklungskonzepte zu gemeinsamen Lösungen, 

die sektorübergreifende Herausforderungen berücksich-

tigen können, gerade wenn bei der Konzeption partizipa-

tive agiert wird. 

  

Zusammenarbeit zwischen Stadtregio-
nen und Umland 
Städte müssen über ihre administrativen Grenzen hinaus-

denken und räumliche sowie funktionale Verflechtungen 

gemeinsam mit ihrem Umland betrachten und planen, um 

die Versorgung der Bevölkerung mit Basisinfrastruktur 

und Dienstleistungen sicherzustellen. Ziel ist die Schaf-

fung polyzentrischer und verdichteter Räume, die gute 

und kurze Wegenetze ermöglichen, während gleichzeitig 

landwirtschaftliche und grüne Freiflächen erhalten blei-

ben. 

Für Projekte der deutschen Entwicklungszusammenar-

beit wird die Beratung zur Entwicklung integrierter Nach-

haltigkeits- und Resilienzstrategien für Stadtregionen, die 

Definition strategischer Entwicklungsachsen, die Förde-

rung einer integrierten Kreislaufwirtschaft, die Umset-

zung eines umfassenden Wasserressourcenmanage-

ments sowie die regionale Katastrophenvorsorge durch 

Risikoanalysen, Notfallpläne und Schutzmaßnahmen 

empfohlen. 

Faktoren zur erfolgreichen   

Umsetzung 
 

Bei der Umsetzung von integrierten Stadtentwicklungs-

projekten können folgende Erfolgsfaktoren berücksich-

tigt werden:  

 

Strategie 
Die Entwicklung einer ganzheitlichen Strategie für inte-

grierte Stadtentwicklung erfordert die Zusammenarbeit 

aller relevanten Akteur*innen auf lokaler und nationaler 

Ebene. Nationale Stadtentwicklungspolitik bietet den 

notwendigen Rahmen durch administrative und gesetzli-

che Regelungen, während auf lokaler Ebene partizipativ 

entwickelte Masterpläne eine Orientierung bieten und 

Transparenz und Akzeptanz fördern.  

  

Kooperation 
Kooperationen zwischen Städten, Nationalregierungen 

und umliegenden Kommunen fördern die Entwicklung 

und Unterstützung integrierter Stadtentwicklungsstrate-

gien durch Bündelung von Ressourcen und Schaffung von 

Synergien. Vielfältige Partnerschaften ermöglichen die 

Abwägung und Berücksichtigung unterschiedlicher Inte-

ressen und Bedürfnisse, wodurch tragfähige Lösungen 

entstehen. Eine frühzeitige Einbeziehung der Bürger*in-

nen und Akteur*innen erhöht die Akzeptanz und führt zur 

Nachhaltigkeit einer Maßnahme. 

 

Steuerungsstruktur 
Klare Steuerungsstrukturen legen Aufgaben und Verant-

wortungen fest, um Prozesse effizient und transparent zu 

gestalten. Politischer Wille auf allen Regierungsebenen 

ist zentral für einen Erfolg von Stadtentwicklungsplanun-

gen. Die Analyse vorhandener Strukturen ist essenziell, 

um alle relevanten Akteur*innen einzubeziehen und die 

Entscheidungswege zu verstehen. 

 

Prozesse 
Gut durchdachte und abgestimmte Prozesse sowie klare 

Entscheidungsstrukturen sind entscheidend für die er-

folgreiche Umsetzung integrierter Stadtentwicklung, 
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wobei Partizipation und Transparenz von Anfang an mit-

gedacht werden müssen. Prozesse sollten langlebig und 

unabhängig von politischen Wechseln sein. 

  

Lernen und Innovation 
Gegenseitiges Lernen und der Austausch zu innovativen 

Ansätzen fördern die Weiterentwicklung integrierter 

Stadtentwicklungsstrategien, wobei etablierte Partner-

schaften und Netzwerke als geeignete Medien dienen. Di-

gitale Plattformen, Expert*innenaustausch und internati-

onale Netzwerke bieten zusätzliche Möglichkeiten zur 

Wissensverbreitung und der Entwicklung von Kapazitä-

ten auf nationaler und lokaler Ebene. 

Durch den Einsatz von Tools wie dem City WORKS Tool-

kit können diese Erfolgsfaktoren strukturiert und effektiv 

umgesetzt werden, um eine nachhaltige und integrierte 

Stadtentwicklung zu gewährleisten. City WORKS kann 

sowohl bei der Konzeption als auch bei der Umsetzung 

von Vorhaben angewendet werden. Der partizipative und 

sektorübergreifende Ansatz ermöglicht es verschiedene 

Perspektiven einzuholen, gegenüberzustellen, abzuwä-

gen und gemeinsam übergreifende, integrierte Lösungen 

zu entwickeln.    
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Integrierte Stadtentwicklung:   
Was ist das?  
 

 

 

Ein integrierter Ansatz in der Stadtentwicklung koordi-

niert alle Bereiche der Stadtentwicklungspolitik räumlich, 

sektoral und zeitlich, um das städtische Wachstum bzw. 

dessen Entwicklung nachhaltig und langfristig zu steuern. 

Integrierte Stadtentwicklung verfolgt eine gleichzeitige 

und gerecht abgewogene Berücksichtigung aller relevan-

ten Planungen, Belange und Interessen und bewertet de-

ren Wechselwirkungen im städtischen Raum. Soziale, 

ökonomische wie ökologische Aspekte werden gleicher-

maßen berücksichtigt. Für nachhaltige und effiziente In-

vestitionen ist beispielsweise eine integrierte Planung 

neuer Infrastruktur wichtig (Transport, Wasser und Ab-

wasser, Energie und Abfallentsorgung müssen zusammen 

gedacht werden). Unterschiedliche Nutzungsansprüche 

und Flächenbedarfe bspw. für Wohnen, Bildung, Gesund-

heit und Produktion sollten abgewogen werden, um le-

benswerte Bedingungen für alle Menschen und zukünf-

tige Generationen zu schaffen. Armut und Ungleichheiten 

sollen verringert, nachhaltige wirtschaftliche Entwick-

lung gefördert und ein verantwortungsvoller Umgang mit 

Land und anderen natürlichen Ressourcen sichergestellt 

werden (z.B. durch Innenentwicklung vor Außenentwick-

lung und Verdichtung). Letztendlich ist es der Anspruch, 

über reine Sektoransätze hinauszugehen, unterschiedli-

che Maßnahmen zum wechselseitigen Nutzen zu ver-

knüpfen sowie Konflikt- und Risikopotential zu reduzie-

ren. So sollen negative Auswirkungen rein sektoraler 

Maßnahmen und ineffizienter Ressourceneinsatz, wie 

bspw. das wiederholte Öffnen einer Straße zur Verlegung 

verschiedener Versorgungsleitungen, vermieden wer-

den. Sektoransätze städtischer Dienstleistungen können 

größere Wirkung entfalten, wenn sie einem integrierten 

Ansatz folgen. Beispiel hierfür ist die Verknüpfung ver-

schiedener Mobilitätssysteme in Abstimmung mit Pla-

nungen neuer und verbundener Stadtquartiere und Ne-

benzentren für Wohnen, Arbeiten, Versorgung und Nah-

erholung. Integrierte Stadtentwicklung ist somit ein wirk-

samer Hebel für funktionale, klimafreundliche und res-

sourceneffiziente Stadtstrukturen. 

© GIZ / Jose Diaz 
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1. Warum braucht es integrierte 
Stadtentwicklung? 

  
Im globalen Süden schreitet Urbanisierung rasch voran. 

Insbesondere Klein- und Mittelstädte wachsen in einem 

rasanten Tempo. Infolgedessen müssen Stadtverwaltun-

gen enorme Herausforderungen bewältigen. Sie müssen 

die Bevölkerung vor zunehmenden klimabedingten Wet-

terextremen schützen und dafür Sorge tragen, dass die 

technische und soziale Infrastruktur an zukünftige Belas-

tungen angepasst ist. Stadtentwicklung muss bereits 

heute zukunftsorientierte Konzepte für die Welt in 50 

Jahren entwickeln und dabei den Ausbau städtischer 

Strukturen emissionsarm gestalten. Für eine nachhaltige 

Entwicklung ist entscheidend, dass die neu entstehenden 

und wachsenden Städte integriert geplant und gebaut 

werden. Dafür müssen sie unter anderem moderne und 

nachhaltige Mobilitätskonzepte und Resilienzstrategien 

entwickeln, Kultur- und Naturerbe schützen und grüne 

und blaue Infrastruktur stärken. Die wachsende Bevölke-

rung muss mit ausreichend und bezahlbarem Wohnraum 

und städtischen Dienstleistungen wie Wasser, Energie 

und Abfallentsorgung versorgt werden. Zudem muss 

wichtige Infrastruktur wie Schulen, Gesundheitsversor-

gung und Einkaufsmöglichkeiten sowie Jobs einfach und 

sicher erreichbar sein.  

 

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit (EZ) trägt 

durch Förderung integrierter Stadtentwicklung wesent-

lich zur Umsetzung verschiedener internationaler Agen-

den bei. Dazu zählen die Agenda 2030 und das Paris-Ab-

kommen, aber auch die New Urban Agenda, die als Ergeb-

nis der UN Habitat III-Konferenz 2016 in Quito eine Vi-

sion und Leitlinie für eine nachhaltige und integrierte 

Stadtentwicklung weltweit bietet. Daher wurde inte-

grierte Stadtentwicklung im Aktionsfeld „nachhaltige 

Stadtentwicklung“ der BMZ-Kernthemenstrategie „Ver-

antwortung für unseren Planeten – Klima und Energie“ 

und dem  Positionspapier „Nachhaltige Stadtentwick-

lung“ als zentrales Ziel verankert.

Kernbotschaften 
 

» Integrierte Stadtentwicklung ist zentral für eine lebenswerte Stadt für alle. Sie trägt zur Erreichung der Lei-

tungsschwerpunkte des BMZ, Gleichberechtigung der Geschlechter und Reduzierung von Ungleichheiten und 

dem in der Agenda 2030 verankerten Prinzip „Niemanden zurücklassen“ bei. 

» Integrierte Stadtentwicklung hilft, Lösungsansätze für sektorübergreifende Herausforderungen zu entwickeln. 

Für eine nachhaltige Stadtentwicklung brauchen Städte verstärkt integrierte statt rein sektoraler Lösungen. 

Dadurch werden Wirksamkeit, Ressourceneinsatz und Effizienz in der Zielerreichung städtischer Entwicklun-

gen erhöht und die Gefahr von Fehlentwicklungen reduziert. 

» Zukunftsorientierte Lösungen müssen gemeinwohlorientiert, vorausschauend und partizipativ sein, um lang-

fristig und nachhaltig erfolgreich zu sein. 

» Integrierte Stadtentwicklung findet auf vier verschiedenen Ebenen statt: durch die Zusammenarbeit auf ver-

schiedenen Regierungsebenen, die Beteiligung verschiedener Akteur*innen, eine sektorübergreifende Zusam-

menarbeit und die inter-kommunale Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Räumen. 

» Integrierte Stadtentwicklung ist eine originär öffentliche Aufgabe. Sie erfordert politisch-rechtliche Rahmen-

bedingungen zur Definition von gemeinwohlorientierten Entwicklungszielen (Strategie), Kompetenzen der be-

teiligten Regierungsebenen (Kooperation, Prozesse), Planungs- und Finanzierungsinstrumente (Steuerung) so-

wie von Forschung und Capacity Development (Lernen, Innovation). 

https://www.bmz.de/resource/blob/93596/bmz-kernthemenstrategie-klima-energie.pdf
https://www.bmz.de/resource/blob/93596/bmz-kernthemenstrategie-klima-energie.pdf
https://www.bmz.de/resource/blob/163312/positionspapier-nachhaltige-stadtentwicklung.pdf
https://www.bmz.de/resource/blob/163312/positionspapier-nachhaltige-stadtentwicklung.pdf


Der partizipative Ansatz von integrierter Stadtentwick-

lung ist entscheidend für eine Just Transition in Städten. 

Just Transition zielt auf eine Transformation hin zur Kli-

maneutralität und Klimaangepasstheit, wobei soziale Un-

gleichheit reduziert werden soll und damit die Lebenssi-

tuation aller, insbesondere aber der sozial schwächsten 

Bevölkerungsgruppen, verbessert wird. Somit müssen in 

den Städten unserer Partnerländer besonders die Berei-

che Planung und Landnutzung, Bauen, Infrastruktur, 

Energie, Wasser, Mobilität, Kreislaufwirtschaft und Na-

tur-basierte Lösungen gemeinsam in den Blick genommen 

werden und an die Förderung lokaler nachhaltiger Be-

schäftigung gekoppelt werden. Integrierte Stadtentwick-

lung trägt zur Erreichung der Leitungsschwerpunkte des 

BMZ, Gleichberechtigung der Geschlechter und Reduzie-

rung von Ungleichheiten und dem in der Agenda 2030 

verankerten Prinzip „Niemanden zurücklassen“ bei. Sie ist 

zentral für die Erreichung des Leitbildes einer lebenswer-

ten Stadt für alle.  

  

2. Wie funktioniert integrierte 
Stadtentwicklung? 

  
Damit die transformative Kraft von Städten für alle in 

Wert gesetzt werden kann, muss bei Planung und Umset-

zung Chancengleichheit und Umweltgerechtigkeit ge-

währleistet werden, unabhängig von Geschlecht, sozio-

ökonomischem Status, Alter und Herkunft. Städte sollten 

durch nachhaltige Nutzung der Ressourcen Luft, Wasser 

und Boden zum Kampf gegen den Klimawandel und den 

Erhalt der Biodiversität beitragen. Darüber hinaus sollte 

sich eine produktive Stadt wirtschaftlich breit aufstellen, 

zukunftsorientiert Arbeitsplätze schaffen oder sich um 

deren Ansiedlung bemühen sowie eine eigenständige, so-

lide finanzielle Grundlage aufbauen. Um aktuellen und zu-

künftigen Veränderungen gerecht zu werden, spielt Digi-

talisierung eine wichtige Rolle. Sie bietet in vielerlei Hin-

sicht Chancen für die Transformation von Städten, z.B. in 

Bezug auf Dienstleistungserbringung, Nahversorgung so-

wie ressourceneffizienten Einsatz und Management von 

Ressourcen. Um diese Ziele zu erreichen, müssen effek-

tive und nachhaltige Governance-Strukturen auf ver-

schiedenen Ebenen etabliert werden. 

2.1. Die vier Ebenen integrierter Stadt-
entwicklung 

Integrierte Stadtentwicklung findet auf verschiedenen 

Ebenen statt, durch:  

1 die Zusammenarbeit auf verschiedenen Regierungs-

ebenen, 

2 die Beteiligung verschiedener Akteursgruppen, 

3 eine sektorübergreifende Zusammenarbeit und  

4 die inter-kommunale Zusammenarbeit zwischen 

verschiedenen Urbanen Räumen (Stadt und Um-

land).  

In diesen vier Ebenen kann integrierte Stadtentwicklung 

auf die vielfältigen Herausforderungen der nachhaltigen 

Stadtentwicklung reagieren und ermöglicht die integra-

tive Betrachtung. In verschiedenen Stadtentwicklungs-

projekten kann die Arbeit in diesen vier Dimensionen un-

terschiedlich stark ausgeprägt sein. 

  

2.1.1. Multi-level Governance 

(Regierungsebenen) 

Beschreibung: Die nationale Gesetzgebung bildet den po-

litisch-administrativen Rahmen für die Ausgestaltung der 

Stadtentwicklung. Sie weist die Kompetenzen auf natio-

naler und subnationaler Ebene zu und definiert häufig de-

ren übergeordnete Ziele. Wichtige Infrastrukturen in 

Städten unterstehen häufig unterschiedlichen nationalen 

Ministerien, Behörden oder regionalen Versorgungsträ-

gern (Bsp. Energie, Gesundheit, Bildung) mit eigenen Zie-

len. Auch bei der Finanzierung von Stadtentwicklung sind 

unterschiedliche Regierungsebenen beteiligt: Finanzie-

rungsinstrumente reichen von nationalen Zuwendungen, 

nationalen und internationalen Fördertöpfen, über die 

Erhebung von Eigeneinnahmen bis hin zu privatwirt-

schaftlichen Investitionskooperationen (PPPs) und Kredi-

ten (z.B. von internationalen oder nationalen Entwick-

lungsbanken). Diese müssen häufig von nationaler Ebene 

genehmigt oder unterstützt werden. Standort- und Inves-

titionsentscheidungen übergeordneter Behörden, För-

derprogramme und Fiskaltransfers beeinflussen maßgeb-

lich den gestalterischen und finanziellen Spielraum von 

Städten.



Ansatz: Im Sinne integrierter Stadtentwicklung können 

auf nationaler Ebene gesetzliche Vorgaben, Richtlinien 

und Rahmenbedingungen geschaffen werden, welche die 

Erstellung integrierter Stadtentwicklungskonzepte re-

geln sowie Prozesse und Koordinationsmechanismen 

zwischen verschiedenen Regierungsebenen zur Entwick-

lung und Umsetzung gemeinsamer und aufeinander abge-

stimmter Pläne und Maßnahmen standardisieren. Für 

eine integrierte Stadtentwicklung bedarf es eines kon-

struktiven und kontinuierlichen Austauschs, Beteili-

gungsformate und Koordinationsmechanismen zwischen 

den Regierungsebenen (national und subnational, wie z.B. 

Stadtteile, Stadtverwaltung, Provinz/Bundesstaat). So 

können lokale Aktivitäten, Strategien und Politiken mit 

der regionalen und nationalen Ebene abgestimmt werden 

und nationale Rahmenbedingungen lokale Bedarfe adä-

quat berücksichtigen. Dabei lernen die unterschiedlichen 

Ebenen in beiden Richtungen voneinander und institutio-

nelle sowie personelle Kapazitäten können gestärkt wer-

den.  

  

Herausforderungen: Dezentrale Strukturen sind in vielen 

Partnerländern die Ausnahme. Zwischen Zentralstaat 

und einflussreichen Kommunen gibt es häufig Konkur-

renz, die ein gemeinsames Agieren erschwert. Die Bera-

tung von Dezentralisierungsmaßnahmen durch die EZ ist 

in diesem Zusammenhang von hoher Relevanz.  

 

Empfehlungen für mögliche Ansatzpunkte der deutschen 

EZ: 

» Auf nationaler Ebene ist die Erarbeitung von Natio-

nal Urban Policies (NUPs) erfolgsversprechend. 

Durch die Aufstellung von NUPs werden Lücken in 

Regulierung und Gesetzgebung zu Planung und Ma-

nagement identifiziert, institutionelle und kollabora-

tive Partnerschaften gefördert und finanzielle Maß-

nahmen sowie Bewusstseinsbildung und Kapazitäts-

aufbau initiiert. 

» Raumordnung, Stadtplanung und Raummonitoring 

sind wirksame Instrumente einer sektorübergreifen-

den Flächennutzungsplanung, die funktionale, poly-

zentrische Stadtstrukturen schafft, eine kompakte, 

flächensparende, qualitätsvoll verdichtete Quartier-

sentwicklung mit kostengünstigem Wohnungsbau 

fördert sowie Grün- und Freiflächen beinhaltet. Da-

mit können Alternativen zur informellen Stadtent-

wicklung bereitgestellt, Zersiedelung verhindert, Kli-

maschneisen und urbane Ökosysteme erhalten und 

Katastrophenvorsorge betrieben werden. 

» Erweiterung des Portfolios und der Beratungsan-

sätze in den Bereichen Dezentralisierung und gute 

(finanzielle) Regierungsführung um Komponenten zu 

nachhaltiger Stadtentwicklung. Die Stärkung der 

Kompetenzen subnationaler Regierungen, v.a. von 

Kommunen, ist essenziell für die Umsetzung inte-

grierter Lösungen. Öffentliche Ressourcen werden 

so effektiv eingesetzt und die Dynamik der Urbani-

sierung für eine gemeinwohlorientierte und klima-

freundliche, wirtschaftliche und soziale Transforma-

tion genutzt. 

» Beratung zu Finanzierungsansätzen/ Fiskaldezentra-

lisierung: 

» Beratung zu nationalen und internationalen 

Förderprogrammen, durch welche Stadtent-

wicklung auf lokaler Ebene finanziert werden 

kann. So können nationale Förderprogramme 

den Erstellungsprozess integrierter Stadtent-

wicklungskonzepte finanzieren und/oder deren 

Existenz zur Voraussetzung für eine Förderung 

von Infrastrukturmaßnahmen machen.  

» Beratung zu Instrumenten bzgl. der Erhöhung 

von kommunalen Eigeneinnahmen: Kommunen 

generieren klassischerweise ihre Eigeneinnah-

men durch Erhebung von Haushalts- und Ge-

werbesteuern, die um innovative Instrumente 

der Bodenpolitik wie bspw. Land-based oder 

Community-based Financing erweitert werden 

können. 

» Beratung zu weiteren fiskalpolitischen Instru-

menten, die es Stadt-/Kommunalverwaltungen 

ermöglichen, privatwirtschaftliche Investitions-

kooperationen (PPPs) einzugehen oder Zugang 

zu Kapitalmärkten und Krediten zu erlangen.  

2.1.2. Multi-Akteurs Partnerschaften 

(Akteure) 

Beschreibung: Die Einbeziehung aller relevanten städti-

schen Akteur*innen (Politik, Zivilgesellschaft, Privatwirt-

schaft, Wissenschaft) in Planungs- und



Stadtentwicklungsprozesse und einzelne städtebauliche 

Maßnahmen ist essenziell dafür, dass Lösungen entwi-

ckelt werden können, die von der gesamten Gesellschaft 

getragen werden. Offene Beteiligungsformate sind 

Grundvoraussetzung, um die verschiedenen Bedürfnisse 

und Ideen unterschiedlicher Gruppen zu identifizieren, 

ebenso wie die Einschätzung von Expert*innen aus rele-

vanten Bereichen einzuholen. Durch die frühzeitige Ein-

beziehung der Bürger*innen und verschiedener Ak-

teur*innen werden Legitimität, Effektivität und Nachhal-

tigkeit städtebaulicher Maßnahmen sowie die Umset-

zung von Stadtentwicklungsstrategien gestärkt. Gleich-

zeitig können Spannungen zwischen Interessengruppen 

und/oder gegenüber der Stadtverwaltung und Regierung 

abgebaut werden. Insbesondere bei Prozessen, welche 

unmittelbaren Einfluss auf die Lebensbedingungen der 

Bewohner*innen haben (z.B. Slum-Upgrading, Umsied-

lungen aufgrund von Klimarisiken) sind Beteiligungsfor-

mate unabdingbar. Wird die Bevölkerung nicht über be-

stehende Planungsprozesse und deren Hintergründe in-

formiert, zur Ausgestaltung der Planung angehört und 

ihre Bedürfnisse ignoriert, wird sie möglicherweise nicht 

bereit sein diese anzuerkennen oder Angebote zu nutzen. 

Die Folgen sind soziale Spannungen und nicht effizient 

eingesetzte Ressourcen. 

  

Die Kooperation mit privatwirtschaftlichen Akteur*in-

nen, z.B. in Form von Public-Private-Partnerships (PPP), 

ist ein weiterer wichtiger Aspekt integrierter Stadtent-

wicklung, welche einer Stadt vielfältige Opportunitäten 

bietet. So können sie als Investoren Finanzierungen leis-

ten oder als Entwicklungsakteure Maßnahmen effizienter 

umsetzen und/oder managen. Wichtig hierbei ist jedoch 

die Gewährleistung gemeinwohlorientierter Ziele sowie 

Transparenz und Rechenschaftspflicht.    

 

 Ansatz: Dies kann beispielsweise in Planungsverfahren 

durch Informationsveranstaltungen, Umfragen, offene 

Bürger*innenversammlungen, Fokusgruppen oder auch 

Interviews mit Schlüsselakteuren umgesetzt werden. 

Auch an der Umsetzung von Maßnahmen und Bewirt-

schaftung von Infrastrukturen oder Wohnanlagen kön-

nen öffentlich finanzierte oder privatwirtschaftliche Ak-

teur*innen sowie zivilgesellschaftliche Organisationen 

aus den jeweiligen Städten, Vierteln und Nachbarschaf-

ten beteiligt werden.  

  

Herausforderungen: Beteiligungsprozesse brauchen 

mehr Zeit, da alle relevanten Personengruppen gehört 

und unterschiedliche Interessen gegeneinander abgewo-

gen bzw. Kompromisse ausgehandelt werden müssen. 

Auch können solche Formate in Partnerländern am Wi-

derstand der Verwaltung oder lokalen Entscheidungsträ-

ger*innen scheitern, da dies die Rechenschaftspflicht er-

höht und alleinige Entscheidungsbefugnisse mindert.  

Eine besondere Herausforderung besteht darin, alle Per-

sonengruppen, insbesondere benachteiligte Menschen 

(Frauen, ethnische Minderheiten, Menschen mit Behinde-

rungen) und solche mit evtl. eingeschränkten Rechten (in-

formelle Siedler, Geflüchtete) in Prozesse zu integrieren 

und gleichberechtigt zu berücksichtigen. Analphabet*in-

nen und Menschen mit begrenztem Zugang zu Informati-

onsquellen müssen hierfür im Besonderen informiert und 

integriert werden.    

  

Empfehlungen für mögliche Ansatzpunkte der deutschen 

EZ: 

» Förderung von Beteiligungsformaten mit ver-

waltungsexternen Akteur*innenen: Zusätzlich 

zu den verschiedenen Abteilungen innerhalb ei-

ner Stadtverwaltung müssen bei der Entwick-

lung integrierter Stadtentwicklungsstrategien 

auch zahlreiche Akteur*inne außerhalb der Ver-

waltung berücksichtigt werden. Hierzu gehören 

zivilgesellschaftliche Akteur*innen, die häufig 

fachliche und örtliche Expertise einbringen oder 

die Interessen vulnerabler Bevölkerungsgrup-

pen repräsentieren. Um Planung und Umset-

zung von Stadtentwicklungsmaßnahmen be-

darfsgerecht und nachhaltig zu gestalten, müs-

sen auch diese gehört werden. Privatwirtschaft-

liche Akteur*Innen, wie beispielsweise Bau-, Im-

mobilien- oder Transportunternehmen bringen 

sich häufig aktiv in Verfahren der Planung und 

Umsetzung von Stadtentwicklungsmaßnahmen 

ein. Im Sinne einer gleichwertigen Einbindung 

unterschiedlich einflussreicher Interessens-

gruppen sollte die deutsche EZ 
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Stadtverwaltungen dabei beraten, passende in-

stitutionalisierte sowie anlassbezogene Beteili-

gungsformate wie z.B. Arbeitsgruppen, Runde 

Tische, o.ä. zu etablieren. 

» Durch regionale oder nationale Städtenetz-

werke und -verbünde kann Wissen zwischen 

verschiedenen Lokalverwaltungen ausge-

tauscht werden, um voneinander zu lernen. So 

können Herausforderungen in neuen Prozessen 

identifiziert, sowie Probleme in der Verwaltung 

und überholte sektorale Strukturen besser er-

kannt und behoben werden. Die gemeinsame 

Bearbeitung und Behebung städtischer Prob-

leme befördern die Entstehung gemeinsamer 

Ziele auf lokaler Ebene. Dadurch können lokale 

Bestrebungen besser an die regionale und nati-

onale Gesetzgebung herangetragen werden. 

» Innovative Beteiligungsformate wie ein Urban 

Lab ermöglichen es, kreative Lösungen für städ-

tische Probleme in kleinem Maßstab und mit 

kleinem Budget zu testen. Urban Labs können 

dabei unterschiedliche, durch Urbanisierung 

entstandene Herausforderungen und Chancen 

angehen und verfolgen stets integrierte An-

sätze. In einem partizipativen Prozess bringen 

Urban Labs relevante Interessengruppen wie 

Entscheidungsträger*innen, lokale Gemein-

schaften und Akteur*innen des Privatsektors 

zusammen, um eine gemeinsame Vision zu ent-

wickeln und innovative Lösungen zu erproben. 

» Aufbau und Förderung von Stadtentwicklungs-

gesellschaften: Stadtentwicklungsgesellschaf-

ten agieren im öffentlichen Auftrag mit Staat 

oder Kommune als (Teil-)Eigentümer. Meist pri-

vatwirtschaftlich organisiert können sie flexib-

ler arbeiten als öffentliche Institutionen oder 

Verwaltungen und sind v.a. bei strategischen 

Planungsvorhaben und Bauprojekten einer 

Stadt präsent. Als PPP, gGmbH, Stiftung o.ä. im 

öffentlichen Besitz gegründet (z.B. als kommu-

nale oder staatliche Einrichtung), bündeln sie 

technisches Fachwissen und wirtschaftliche Ef-

fizienz mit dem Ziel, städtische Entwicklung ge-

meinwohlorientiert zu fördern. In 

Stadtentwicklungsgesellschaften mobilisieren 

Fachexperten Investitionsmittel, planen und er-

richten Projekte und übernehmen häufig auch 

deren Bewirtschaftung. Dabei fördern sie den 

Austausch zwischen Verwaltung, dem Privat-

sektor und der Zivilgesellschaft, und moderie-

ren die unterschiedlichen Interessenslagen bei 

Stadtentwicklungsprojekten. So können städti-

sche Probleme identifiziert, Interessen im Dia-

log abgewogen und integrierte Ansätze effi-

zient, innovativ und sozial-verträglich umge-

setzt werden.  

» Beratung zu privatwirtschaftlichen Investitions-

kooperationen (PPPs): Über PPPs können Be-

dingungen für die Bebauung mit privaten Inves-

toren verhandelt werden, um gemeinwohlorien-

tierte Ziele der Stadt zu erreichen, z.B. bezüglich 

sozialen Wohnungsbaus, der Schaffung sozialer 

Infrastruktur oder der Schaffung von Grün- und 

Freiflächen. 

 

2.1.3. Fachübergreifende Zusammenarbeit 
(Sektoren)  

Beschreibung: Für eine nachhaltige Flächennutzung und 

Versorgung mit Basisdienstleistungen ist eine institutio-

nelle Koordination und Kooperation innerhalb der ver-

schiedenen Sektoren der öffentlichen Verwaltungsebe-

nen fundamental. Ein integrierter Ansatz stellt den sekt-

oralen Verwaltungsaufbau nicht in Frage, fordert aber 

eine bessere Kommunikation und Abstimmung zwischen 

den einzelnen Sektoren. Urbane Verwaltungsstrukturen, 

in denen Ressourcen getrennt voneinander in verschiede-

nen sektoralen Abteilungen eingesetzt und Pläne ohne 

Austausch separat entwickelt werden (Wasser, Energie, 

Umwelt, etc.) führen zu ineffizienten Infrastruktursyste-

men und Landnutzungsmustern. Hier werden nicht nur 

öffentliche Gelder, sondern auch natürliche Ressourcen 

verschwendet und sogar negative Wirkungen können 

verursacht werden. So konnte in manchen Partnerlän-

dern durch massive, armutsorientierte Wohnbaupro-

gramme zwar häufig die Wohnungslosigkeit gemindert 

werden. Abgelegene Lagen, fehlende Infrastruktur und 

mangelnde Einkommens- und Freizeitangebote erhöhten 

nachweislich das Gewaltpotential. Fehlende Abstimmung



zwischen sektoralen Behörden kann dazu führen, dass 

Infrastruktur nach Fertigstellung erneuert oder ergänzt 

werden muss (z.B. erneutes Öffnen einer neugebauten 

Straße zur Verlegung fehlender Leitungen (Kommunika-

tion, Wasser, Abwasser)). Einige Beispiele: 

» Die Förderung von E-Mobility oder schienenge-

bundenen Verkehrssystemen beinhaltet ein ho-

hes Potential für CO2-Minderung. Ohne eine 

flankierende Flächennutzungsplanung, die poly-

zentrische Stadtstrukturen fördert und Arbeits-

stellen, Bildungs-, Handels- und Gesundheits-

einrichtungen wohnungsnah im Stadtraum un-

terbringt, werden Aufwendungen in Zeit und 

Geld gerade für ärmere Haushalte für städtische 

Mobilität gleichbleiben. 

» Innenentwicklung statt Außenentwicklung: In-

tegrierter Infrastrukturausbau, gekoppelt an in-

telligente Flächennutzungsplanung (intensivere 

Bebauung und rentablere Nutzungsmischung), 

kann die Verdichtung untergenutzter Bestands-

flächen unterstützen (Bodenspekulation be-

kämpfen, Vermeidung weiterer Expansion, Nut-

zung innerstädtischer/bereits erschlossener 

Flächenpotentiale). Sektor-fachlich hervorra-

gend ausgebaute netzgebundene Wasserver-

sorgungssysteme gewährleisten einerseits Zu-

gang zu sauberem Trinkwasser, können aber – 

wenn Trinkwasserausbauprogramme Aspekte 

wie Bebauungs- und Bevölkerungsdichte nicht 

berücksichtigt werden – Zersiedelungsprozesse 

in schnell wachsenden Städten fördern. 

» Klimaschutz/-anpassung: Naturbasierte Lösun-

gen für Infrastrukturnetze verbinden Grün- und 

Freiraumplanung mit Infrastrukturausbau 

(Trink-, Abwassernetze, Regenwasserentwässe-

rung + Mobilität und Freizeit/Naherholung). So 

erzeugt man durch effiziente Planung und Mit-

teleinsatz multiple Nutzungen und Wirkungen.  

 

Erfolgreiche inter-sektorale Ansätze bringen ökonomi-

sche, soziale und ökologische Interessen und Bedarfe in 

Einklang und entwickeln so nachhaltige Lösungen. Ein 

Beispiel hierfür wäre die inklusive Beschäftigungsförde-

rung für den Ausbau und das Management grüner und 

blauer Infrastruktur. Diese stärken nicht nur das Wirt-

schaftswachstum sowie Resilienz und Anpassungsvermö-

gen einer Stadt, sondern fördern zugleich weitere positive 

Entwicklungen im Bereich Gesundheit und Stadtökologie 

sowie Gerechtigkeit und Sozialleben. 

 

Ansatz: Die Planung für Sektoren, die für Grundversor-

gung verantwortlich sind, muss mit der Flächennutzungs-

planung in Einklang gebracht werden. Die Flächennut-

zungsplanung muss wiederum die Ziele der einzelnen 

Sektoren entsprechend räumlich abbilden. So können Sy-

nergien zwischen den einzelnen Sektoren (Mobilität und 

Grünflächen, oder Wasser und Grünflächen, oder Müll 

und Energie) optimal genutzt werden und Kosten gespart 

werden. Zusätzlich muss die Verzahnung von Flächennut-

zungsplanung und Versorgungssystemen bedacht wer-

den, um die Stadtstruktur effizient zu gestalten und gute 

Lebensbedingungen zu schaffen (polyzentrische Struktu-

ren/ Stadt der kurzen Wege, differenzierte Bebauungs- 

und Bevölkerungsdichte, Nutzungen/ Nutzungsmi-

schung). Hierzu gehören neben der Grundversorgung 

auch die Ziele von Sektoren, die für Ernährung und Land-

wirtschaft, Umwelt, Ökosystemerhalt und Biodiversität 

verantwortlich sind.  

 

Herausforderungen: Verlässliche Prognosen zur Bevöl-

kerungsentwicklung, zu zukünftiger Mobilität, oder zu 

Auswirkungen des Klimawandels zu entwickeln ist 

Grundvoraussetzung für die Entwicklung nachhaltiger 

Pläne und Strategien. In unseren Partnerländern stellt 

oftmals die unzureichende Datengrundlage hierfür eine 

große Herausforderung dar. Betreibergesellschaf-

ten/Versorgungsunternehmen und Regulierungsbehör-

den machen in der Regel genauere Prognosen und planen 

Investitionen langfristig. Jedoch brauchen sie Anreize für 

die sektorübergreifende Zusammenarbeit. Bei der Flä-

chennutzung fehlt den Versorgungsunternehmen meist 

ein äquivalentes institutionelles Gegenüber. Die Stadt-

verwaltung normiert und genehmigt, aber sie entwickelt 

Flächen oder Quartiere meist nicht aktiv, sondern wartet 

auf die Reaktion des Marktes. Stadtentwicklungsgesell-

schaften oder auch öffentliche/gemeinnützige Woh-

nungsunternehmen könnten diese Rolle teilweise über-

nehmen.



Ebenso kann die Entwicklung von gemeinsamen Visionen 

und Zielen für das Zusammenspiel unterschiedlicher Sek-

tor-Interessen (z.B. von Wohn- und Industrieflächen, 

Grün- und Verkehrsflächen) zur Herausforderung wer-

den. Auch Vorhaben der deutschen EZ sind zum Teil sekt-

oral mit sektoralen Expert*innen ausgerichtet. Das glei-

che Bild bietet sich in verschiedenen Verwaltungseinhei-

ten mit Expert*innen in den jeweiligen Sektoren. Auch der 

Zugang zu finanziellen Mitteln und Förderprogrammen 

ist häufig sektorspezifisch geregelt. Hier sollten Aus-

tauschformate und Kooperationen mit Sektor-Bereichen 

integriert werden, welche einen Einfluss auf die Projekt-

arbeit haben. 

 

Empfehlungen für mögliche Ansatzpunkte der deutschen 

EZ: 

» Urban Nexus Ansatz, der eine Nutzung von Sy-

nergieeffekten bei sektorübergreifender Infra-

strukturplanung und -bewirtschaftung verfolgt. 

» Entwicklung integrierter Stadtentwicklungs-

konzepte, welche dabei helfen, Lösungsansätze 

für verschiedene sektorübergreifende Heraus-

forderungen zu entwickeln. So werden Frei-

raum-, Verkehrs- oder Klimakonzepte nicht se-

parat, sondern zusammen gedacht. Dadurch 

werden Wirksamkeit, Ressourceneinsatz und 

Effizienz in der Zielerreichung städtischer Ent-

wicklungen erhöht und mögliche Fehlentwick-

lungen können vermieden werden (siehe auch 

Erfolgsfaktor Strategie) 

» Land-based Financing. Verknüpfung von Infra-

struktur- und Flächennutzungs-planung. 

» Internationale Agenden wie die Agenda 2030 

können in der Vorbereitung integrierter Stadt-

entwicklungsansätze unterstützen: Das City 

WORKS Toolkit der GIZ hilft dabei, die Ziele der 

Agenda 2030 und das Paris Abkommen auf die 

lokale Ebene herunterzubrechen und so inte-

grierte Stadtentwicklungsprozesse auf lokaler 

Ebene umzusetzen. Durch den partizipativen 

Prozess von City WORKS (siehe Kapitel 2.2) 

werden die Sustainable Development Goals der 

Agenda 2030 zu handhabbaren Faktoren bei der 

Umsetzung von Stadtentwicklung. Die Vorteile 

integrierter Ansätze in der Stadtentwicklung 

werden so für kommunale Entscheidungsträ-

ger*innen erkennbar und können als Handlungs-

grundlage für nachhaltige Entwicklungspro-

zesse dienen. 

» Förderung von verschiedenen institutionellen 

Beteiligungsformaten wie z.B. gemeinsamen 

Strategieplanungen, runde Tische zur Abstim-

mung zu punktuell relevanten Themen, Anhö-

rungen und Kommentierungen zu geplanten Inf-

rastrukturmaßnahmen (beispielsweise zur Ko-

ordination der Sektoren Müll, Energie und Was-

ser in einem bestimmten Stadtviertel) 

» Umsetzung eines place-based approach: Inte-

grierte Stadtentwicklungsprojekte in bestimm-

ten Stadtquartieren oder Stadterweiterungsge-

bieten, die ein hohes Transformationspotential 

haben. 

» Erfolgreiche Ansätze aus dem deutschen EZ-

Portfolio, welche verschiedene stadtrelevante 

Sektoren bedienen, sollten identifiziert und 

stärker verbreitet werden. 

 

2.1.4. Zusammenarbeit zwischen Stadtregio-
nen sowie Städten und ihrem Umland 
(Räume) 

Beschreibung: Auf lokaler Ebene findet Urbanisierung 

über administrative Stadtgrenzen hinaus statt, sodass 

räumliche und funktionale Verflechtungen integriert be-

trachtet werden müssen. Städte sind über zahlreiche As-

pekte mit ihrem Umland verbunden.  Natürliche Gege-

benheiten wie Flüsse und Topographie enden nicht an ad-

ministrativen Grenzen, beeinflussen aber maßgebend die 

Entwicklung von Siedlungen. Die Zusammenarbeit zwi-

schen angrenzenden Verwaltungseinheiten (benachbarte 

und umliegende randstädtische und ländliche Kommu-

nen, sowie Gemeinden/ Stadtviertel innerhalb einer Stadt 

oder einer Metropolregion) sind von zentraler Bedeu-

tung, um die Versorgung der Bevölkerung mit Basisinfra-

struktur und Dienstleistungen sicherzustellen und diese 

möglichst ressourceneffizient und flächensparend sowie 

resilient und ökologisch verträglich zu gestalten. Eine in-

tegrierte Stadtplanung und -verwaltung umfasst in die-

sem Sinne die Zusammenarbeit in funktional



zusammenhängenden Räumen. Städte erfüllen Versor-

gungsdienstleistungen für ländliche und peri-urbane Ge-

biete, welche durch gut abgestimmte und effiziente Mobi-

litätsstrukturen gewährleistet werden müssen.  

Auch die Zusammenarbeit zwischen Städten, z.B. in Form 

von Gemeindeverbunden, sind wichtig. Zum einen kön-

nen Städte dadurch ihre Interessen besser in Abstim-

mungsprozesse auf nationaler Ebene einbringen. Zum an-

deren können solche Verbunde Ressourcen bündeln und 

so Maßnahmen effektiver und effizienter gemeinsam um-

setzen. Ein Beispiel hierfür ist die Gründung von Metro-

polregionen, welche durch eine gemeinsame Außendar-

stellung und geteilte Verwaltungsressourcen größere 

Wirkungen erzielen können.  

 

Ansatz: Das Umland muss in die Betrachtung einer inte-

grierten Entwicklung miteinbezogen werden und Städte 

müssen strategische Entwicklungsachsen und Investitio-

nen gemeinsam mit Nachbargemeinden betrachten und 

planen. So können auch Nachhaltigkeitskonzepte oder 

Konzepte für eine verbesserte Klimaresilienz erarbeitet 

werden. Die Resilienz von Städten vor möglichen Auswir-

kungen des Klimawandels hängt unter anderem stark von 

Entscheidungen und Investitionen in ihrem Umland ab. 

Großflächige Ökosysteme, Gewässer, Böden und land-

wirtschaftlich wertvolle Flächen können so besser ge-

schützt und erhalten werden. In Bezug auf Trinkwasser-

versorgung z.B. muss es eine integrierte Planung geben, 

die das gesamte Wassereinzugsgebiet berücksichtigt. 

Ebenso muss auch die Planung zu Themen wie Müllent-

sorgung oder Abwasser und das Umland/des Umlandes 

einschließen. Bei Siedlungsentwicklung und Stadterwei-

terungen oder für neue Industrie- und Gewerbegebiete 

müssen auch Schutzgebiete und Versorgungsnetze mit-

betrachtet werden.  

Herausforderung: Die Harmonisierung der unterschiedli-

chen Bedarfe urbaner, peri-urbaner und ländlicher 

Räume kann zu Interessenskonflikten führen. Auch in Ge-

meindeverbünden oder Metropolregionen kann es 

schwierig werden den Partikularinteressen jeder Mit-

gliedkommune gerecht zu werden bzw. tragbare Kompro-

misse auszuhandeln. 

 

Empfehlungen für mögliche Ansatzpunkte der deutschen 

EZ: 

» Beratung zur Entwicklung von integrierten 

Nachhaltigkeitskonzepten und Resilienz-Strate-

gien für Stadtregionen/Stadt-Umland-Regio-

nen, u.a. durch Integration naturbasierter Lö-

sungen in Städten und ihrem Umland zum Erhalt 

der Biodiversität und von landwirtschaftlich 

wichtigen Flächen, zur Förderung von Resilienz 

und Klimaanpassung.  

» Definition strategischer Entwicklungsachsen, 

bspw. Beratung von integriertem Industriean-

siedlungen im gesamten städtischen Gebiet und 

deren Umland, um eine standortoptimierte, flä-

chensparende, ressourcenschonende Ansied-

lung zu ermöglichen.  

» Entwicklungsachsen für Siedlungsentwick-

lung/Stadterweiterung 

» Beratung zu einer integrierten Kreislaufwirt-

schaft (Nexus, Abfallentsorgung, Recycling/ 

Wiederverwertung, Energieerzeugung), die so-

wohl den städtischen Raum als auch das umge-

bende Land einbezieht, um eine effiziente und 

gemeinsame nachhaltige Entsorgung und/oder 

Wiederverwertung zu erzielen und Potentiale 

einer dezentralen Energieversorgung zu nutzen. 

» Beratung zur Integration von Stadtentwick-

lungs- und Mobilitätsplanung und der effizien-

ten Koordination zwischen den beteiligten Ab-

teilungen, in der Planung, in der Umsetzung so-

wie im Monitoring. Durch die gemeinsame Be-

trachtung können Transportwege, Energiever-

brauch und Luftverschmutzung reduziert und 

Ressourcen geschont werden, auch Kosten wer-

den gespart, nicht nur für die Stadtverwaltungen 

und Betreiber, sondern auch für die Nutzer*in-

nen. 

» Beratung zu integriertem Wasserressourcen-

management in städtischen Räumen und ihrem 

Umland (siehe auch Beispiel unter Erfolgsfaktor 

Kooperation) oder im Sinne von integriertem 

Hochwasserrisikomanagement. 

» Beratung zur regionaler (Stadtregionen/ Stadt-

Umland-Region) Katastrophenvorsorge. Hierzu 
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können u.a. die Erarbeitung von Risikoanalysen 

und Prognosen, sowie Notfall- und Evakuie-

rungsplänen, als auch die gemeinsame Erbauung 

von Schutzmaßnahmen (naturbasierte wie bau-

liche) und Einrichtungen gehören. 

 

2.2. Welche Faktoren tragen zu einer 
erfolgreichen Umsetzung bei? 

Die im Folgenden beschriebenen Erfolgsfaktoren orien-

tieren sich am GIZ-Ansatz von Capacity Works. Dieser 

nennt fünf Erfolgsfaktoren, die ein Vorhaben für eine 

erfolgreiche Umsetzung berücksichtigen sollte: 

• Strategie 

• Kooperation 

• Steuerungsstruktur 

• Prozesse 

• Lernen und Innovation 

Die Arbeit in diesen fünf Bereichen ist auch für die Umset-

zung integrierter Stadtentwicklungsprojekte  

ratsam und kann zu deren Nachhaltigkeit beitragen.  

Daher wird in den nachfolgenden Kapiteln anhand der 

einzelnen Erfolgsfaktoren beschrieben, welche Aspekte 

jeweils für einen ganzheitlichen Ansatz und die nachhal-

tige Umsetzung integrierter Stadtentwicklung in einem 

Vorhaben berücksichtigt werden sollten.  

Das im Auftrag des BMZ entwickelte Toolkit City WORKS 

kann dabei helfen das Zusammenspiel dieser Erfolgsfak-

toren zu strukturieren und umzusetzen. City WORKS bie-

tet Tools, um die Zusammenarbeit zwischen Regierungs-

ebenen und mit weiteren relevanten Stadtakteuren zu 

fördern. So kann partizipativ eine Strategie entwickelt 

werden, sowie Prozesse und eine Steuerungsstruktur für 

deren Umsetzung definiert werden. Über das Monitoring 

der Maßnahmen können Lernerfahrungen gesammelt 

werden, welche für mögliche Anpassungen und Neuerun-

gen genutzt werden können. 

 

 

 

City WORKS 

 
City WORKS wurde als ein  Toolkit von der deutschen Entwicklungszusammenarbeit entwickelt, um Städte dabei 

zu unterstützen globale Agenden (wie die Agenda 2030, das Paris Abkommen, die New Urban Agenda und das 

Sendai Framework) auf lokaler Ebene umzusetzen und die lokale Umsetzung in nationale Bestrebungen einzubet-

ten. Es ist eine Sammlung von miteinander verknüpften Instrumenten (auch anderer internationaler EZ-Akteure), 

welche in einem sequenziellen Format mit 8 Schritten in den drei Phasen Vorbereitung, Planung, Durchführung 

durchlaufen wird. Das offene Konzept ermöglicht aber auch eine nicht-lineare Anwendung und kann so kontextspe-

zifisch auf lokale Bedarfe und Anforderungen angepasst werden. 

City WORKS kann sowohl bei der Konzeption als auch bei der Umsetzung von Vorhaben angewendet werden. Der 

partizipative und sektorübergreifende Ansatz ermöglicht es verschiedene Perspektiven einzuholen, gegenüberzu-

stellen, abzuwägen und gemeinsam übergreifende, integrierte Lösungen zu entwickeln. Somit ist es in Prüfprozessen 

eine geeignete akteursübergreifende Methodik, um zu erörtern welche abgestimmten Maßnahmen über ein EZ-

Vorhaben umgesetzt werden können. Auch bei der Umsetzung kann City WORKS bei der Erreichung von Indikato-

ren auf Outputebene helfen und so auch zu Wirkungen auf Outcomeebene beitragen.  

 

City WORKS ist frei zugänglich und über eine Community of Practice können sich Stadtplaner*innen und Berater*in-

nen untereinander austauschen. Das Konzept als Ganzes sowie sämtlich Tools werden beschrieben und benötigte 

Vorlagen als auch Querverweise zu weiterführenden Informationen zur Verfügung gestellt. Für die Unterstützung 

der Anwendung steht darüber hinaus auch ein Gutachterpool zur Verfügung. Zudem wurde es bei Partnerorganisa-

tionen wie ICLEI und UN-Habitat vorgestellt und Mitarbeiter*innen darin ausgebildet, sodass das Toolkit auch über 

diese Organisationen angewendet und verbreitet werden kann. Alle relevanten Informationen werden in einem  

Factsheet beschrieben. 

https://localising-global-agendas.org/
https://localising-global-agendas.org/city-works-toolkit/
https://localising-global-agendas.org/wp-content/uploads/Factsheet-City-WORKS_final.pdf
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2.2.1. Strategie 
Die Entwicklung, Abstimmung und Verbreitung einer 

ganzheitlichen Strategie zwischen allen relevanten Ak-

teur*innen setzt den Rahmen für eine integrierte und 

nachhaltige Stadtentwicklung. 

Hierfür sollte neben der lokalen auch auf der nationalen 

Ebene angesetzt werden, um durch die nationale Stadt-

entwicklungspolitik die notwendigen Rahmenbedingun-

gen zu schaffen. Aus dem europäischen Kontext kann hier 

die Neue Leipzig Charta als gutes Beispiel dafür dienen, 

welche Elemente integrierte Stadtentwicklung berück-

sichtigen sollte. Auch internationale Agenden (insbeson-

dere die New Urban Agenda) können wichtige Elemente 

einer Strategie vorgeben, die in nationale Leitlinien über-

führt werden können.  

Eine nationale Stadtentwicklungspolitik bietet wichtige 

administrative und gesetzliche Regelungen z.B. hinsicht-

lich Finanzierungsoptionen und Privatkapitalmobilisie-

rung, Datenmanagement und Berichterstattung. 

Aufbauend auf der nationalen Politik können anschlie-

ßend auf lokaler Ebene partizipativ entwickelte Master-

pläne oder Stadtentwicklungspläne eine bedeutende Ori-

entierung für die Bevölkerung und Investoren zu zukünf-

tiger Entwicklung und städtebaulichen Maßnahmen bie-

ten. Auf lokaler und räumlicher Ebene kann die Entwick-

lung einer Strategie auch die Definition strategischer Ent-

wicklungsachsen innerhalb des Stadtgebietes und dessen 

Umland beinhalten, welche die Planung einer integrierten 

Stadtentwicklung steuern sollten. Für die erfolgreiche 

Entwicklung von Strategien im Sinne einer integrierten 

Stadtentwicklung ist es zentral, dass Stadtverwaltungen 

in der Anwendung partizipativer Methoden ausgebildet 

und erfahren sind. Die gemeinsame und offene Erarbei-

tung lokaler Strategien schafft nicht nur Transparenz, 

sondern führt auch zur stärkeren Akzeptanz getroffener 

Entscheidungen und verbessert Potentiale für privatwirt-

schaftliches Engagement.  

 

Der Erfolgsfaktor Strategie in der Praxis der deutschen EZ: 

 

Nachhaltige Stadtentwicklung, Ukraine: Durch die deutsche EZ wurden ukrainische Partner dabei unterstützt die 

Voraussetzungen für integrierte Stadtentwicklung auf allen Ebenen zu fördern. In einer ersten Phase wurde die Na-

tionalregierung dabei unterstützt eine nationale Stadtentwicklungspolitik zu erarbeiten. Über die Kooperation mit 

ukrainischen Partnerkommunen konnte die Integration lokaler Bedarfe und Interessen sichergestellt werden. An-

schließend wurden in einer zweiten Phase die sechs Partnerkommunen unterstützt. Das Projekt und seine lokalen 

Partner arbeiteten hierfür mit einem bottom-up approach gemeinsam mit der lokalen Bevölkerung und weiteren 

relevanten Akteur*innen, wie Vertreter*innen aus den Stadtverwaltungen, von NGOs oder technischen Expert*in-

nenen in verschiedenen Themenbereichen, um gemeinsam integrierte Stadtentwicklungskonzepte zu erarbeiten. 

Als Strategien ergänzen sie die gesetzlich verankerten, existierenden Landnutzungspläne und geben eine Orientie-

rung für die weitere Entwicklung der jeweiligen Stadt und dafür notwendige Investitionen in verschiedenen Berei-

chen. So können sie sich mit konkreten städtebaulichen und infrastrukturellen Projekten für unterschiedliche Finan-

zierungen bewerben (nationale Zuwendungen, internationale Förderungen, privatwirtschaftliche Investitionen und 

Kredite). Die sechs Partnerkommunen teilten ihre Erfahrungen über die Entwicklung der Strategien mit dem zustän-

digen Ministerium, was einen wichtigen Beitrag zur weiteren Ausgestaltung des nationalen Reformprozesses leistet.   

 

Stärkung des kommunalen Landmanagements, Serbien: In Serbien folgte das Projekt einer umgekehrten Logik. Zu-

nächst wurden in zwei Pilotgemeinden unter breiter Beteiligung verschiedener lokaler Akteur*innen aus Verwal-

tung, Zivilgesellschaft und Wissenschaft integrierte Stadtentwicklungskonzepte als Grundlage für zukünftige Stadt-

entwicklungs- und Investitionsentscheidungen erarbeitet. Im Zuge der Erarbeitung wurden verschiedene Veran-

staltungen mit unterschiedlichen Stakeholder-Gruppen durchgeführt (bspw. thematische Fokusgruppen, 
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Bürgerforen) bei denen städtische Entwicklungen aus inter-sektoraler Perspektive analysiert und konkrete Ziele 

definiert wurden. Auf Basis dieser Erfahrungen zur Entwicklung integrierter Stadtentwicklungskonzepte in zwei Pi-

lotgemeinden, wurde eine Grundlage für die Beratung des zuständigen Ministeriums zur Erarbeitung der „Nachhal-

tigen und Integrierten urbanen Entwicklungsstrategie der Republik Serbien bis 2030“ als strategisches Planungs- 

und Managementinstrument geschaffen. 

 

2.2.2. Kooperation 
Kooperationen, z.B. zwischen Stadt- und Nationalregie-

rung, zwischen Stadt und umliegenden Kommunen oder 

zwischen Städten (Städtepartnerschaften, Stadtnetz-

werke, Städtetag, etc.), fördern eine breite Unterstützung 

von zu entwickelnden und entwickelten Strategien und 

Maßnahmen, bündeln Ressourcen und befördern Syner-

gien und neue Entwicklungsmöglichkeiten. Kooperatio-

nen mit einer Vielzahl unterschiedlicher Akteur*innen er-

möglichen es, Interessen, Bedarfe und Bedenken aus 

sämtlichen Bereichen des städtischen Spektrums und aus 

der Gesellschaft zu erkunden, gegeneinander abzuwie-

gen und Lösungen zu entwickeln, die mögliche Interes-

senskonflikte bestmöglich berücksichtigen und in Ein-

klang bringen. Darüber hinaus können die unterschiedli-

chen Akteur*innen ihre jeweiligen Stärken einbringen 

und feste Partnerschaften mit klaren Zielen

 und Aufgaben beschließen. Kooperationen können so-

wohl für einzelne städtebauliche und infrastrukturelle 

Maßnahmen als auch für gesamtstädtische Entwicklungs-

prozesse aufgebaut werden. Strategische Kooperationen 

können und sollten zwischen Akteur*innen, Sektoren, 

Räumen und Regierungsebenen etabliert werden, um in-

tegrierte Lösungen zu gewährleisten. Durch die frühzei-

tige Einbeziehung der Bürger*innen und verschiedener 

Akteur*innen wird außerdem die Akzeptanz und so auch 

Nachhaltigkeit von bestehenden integrierten Stadtent-

wicklungsstrategien in der späteren Umsetzung gestärkt. 

Dabei sind auch Informations- und Sensibilisierungsmaß-

nahmen wichtig. Alle beteiligten Akteur*innen sollten 

notwendige Informationen als Entscheidungsgrundlage 

zur Verfügung gestellt bekommen. 

 

 

Der Erfolgsfaktor Kooperation in der Praxis der deutschen EZ: 

 

Städtisch-industrielles Umweltmanagement, Mexiko: Das Vorhaben zielte auf die Flusssanierung des Atoyac Flus-

ses in der mexikanischen Stadt Puebla. Dabei wurde eine Kooperation auf drei Regierungsebenen (städtisch, regio-

nal und national) in der Planung und Finanzierung eingegangen, um den Fluss auch über das städtische Gebiet als 

Ganzes zu betrachten. Zudem wurde auch die Bevölkerung sowie privatwirtschaftliche Akteur*innen in die Umge-

staltung und Revitalisierung eingebunden, damit die neue Gestaltung sowohl die Umwelt und Lebensqualität in der 

Stadt verbessert als auch wirtschaftliche Entwicklungschancen bietet. Geführt wurde die Revitalisierung von einem 

sektorübergreifenden Komitee relevanter Akteur*innen aus öffentlicher Hand, Privatwirtschaft und Bürger*innen, 

gestützt von externen Berater*innen und Expert*innen. Somit konnte ein konkreter Umsetzungsplan mit gesetzli-

chen Maßnahmen, Abfallmanagement und technischer Hilfe, erstellt werden. 

 

2.2.3. Steuerungsstruktur 
Klare Steuerungsstrukturen helfen dabei, Aufgaben und 

Verantwortungen der verschiedenen Akteur*innen fest-

zulegen, um so Prozesse transparent und effizient zu 

gestalten, sowie Informationsfluss und Wissensaus-

tausch zu definieren. Zentral für eine effiziente Steue-

rungsstruktur ist auch der politische Wille der 
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Entscheidungsträger*innen auf den verschiedenen Regie-

rungsebenen, die einen Prozess initiieren und begleiten. 

Bereits beim Aufsetzen der Steuerungs- und Entschei-

dungsstruktur sollte deren Partizipation mitgedacht wer-

den. Stadtentwicklungsprozesse sind langwierige Vorha-

ben, mit häufig wechselnden Verantwortlichen. Die Ent-

scheidungsallianzen in zuständigen Verwaltungen sind 

mitunter weniger offensichtlich als sie formal erscheinen. 

Gerade für EZ-Vorhaben heißt dies, dass Zeit in die Ana-

lyse der vorhandenen Strukturen investiert werden 

sollte, um bei der Beratung der Steuerungsstruktur keine 

entscheidenden – aber weniger offensichtlichen – Ak-

teur*innen zu vergessen. Die Frage, ob ein Stadtentwick-

lungsvorhaben Aussicht auf Erfolg hat, hängt stark davon 

ab, ob die tatsächlichen Entscheidungswege vor Ort 

durchschaut wurden.  

 

Der Erfolgsfaktor Steuerungsstruktur in der Praxis der deutschen EZ: 

 

„Nachhaltige Stadtentwicklung“, Indien: In Indien hat die Abwesenheit integrierter Konzepte für Raum- und Land-

nutzungsplanung bestehende Landnutzungskonflikte verschärft und die Ausbeutung der Umwelt und der begrenz-

ten Ressource Land begünstigt, so beispielsweise im Bundesstaat Tamil Nadu, in dem das Projekt aktiv war.  Verbes-

serungen wurden erzielt, indem der methodische Ansatz innerhalb der Steuerungsstruktur im Projektmanagement, 

auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene verbessert wurde. GIZ-intern wurden mehr als sechs Programme, die 

einen Fokus im Stadtbereich hatten zu einem Stadtcluster zusammengeschlossen, um Synergien und integrierte Pla-

nungsansätze zu stärken. Durch Unterstützung der dt. EZ wurden auf nationaler Ebene geeignete gesetzliche Rah-

menbedingungen für eine inter-sektorale Zusammenarbeit zur Erarbeitung integrierter Entwicklungspläne auf re-

gionaler und lokaler Ebene geschaffen, die auch die Ziele der Agenda 2030 und der New Urban Agenda berücksich-

tigen. Sowohl auf vertikaler (bundesstaatliche und nationale) Ebene sowie auf horizontaler (Bundesstaat zu Bundes-

staat) Ebene wurde der Austausch von Wissen, Erfahrungen und best practices gefördert und inter-sektorale Steu-

erungsrunden gegründet. Auf Arbeitsebene wurden inter-sektorale Expert*innengruppen gebildet. Regionale Pla-

nungsansätze, die urbane und ländliche Räume gemeinsam betrachten, wurden gestärkt und Allianzen zwischen lo-

kalen Verwaltungen gebildet. Die in Kooperation mit den Kommunen entwickelten regionalen Entwicklungspläne, 

sowie Entwicklungspläne für Metropolregionen und Distrikte helfen Ressourcen im gesamten Bundesstaat effizien-

ter und nachhaltiger zu nutzen. 

 

2.2.4. Prozesse 
Gut durchdachte, strukturierte und abgestimmte Pro-

zesse sind gemeinsam mit klar definierten Entscheidungs-

strukturen von entscheidender Bedeutung für die erfolg-

reiche Umsetzung integrierter Stadtentwicklung.  

Bei der Aushandlung und Entwicklung solcher Prozesse 

muss von Beginn an auf Partizipation und Transparenz ge-

achtet werden. Nur so können die Stärken der einzelnen, 

relevanten Akteur*innen zur Geltung kommen, diese ef-

fektiv und ressourceneffizient eingesetzt, sowie Akzep-

tanz derselben erreicht werden.  

Prozesse sollten auf Langlebigkeit ausgelegt und nicht po-

litisch motiviert sein, sodass sie auch bei einem politi-

schen Wechsel Bestand haben und nicht von einzelnen 

Akteur*innen abhängig sind. Die Moderation der Ausge-

staltung, sowie Unterstützung bei Umsetzung und dem 

Monitoring dieser Prozesse ist ein langwieriger Prozess in 

sich selbst. Daher sind unsere EZ-Programme so aufge-

setzt, dass sie eine ausführliche Begleitung ermöglichen 

und beteiligte Akteur*innen dabei so weit befähigen, dass 

sie die Prozesse im Anschluss eigenständig fortführen 

und bei Bedarf weiterentwickeln können.

 



19 | Wie funktioniert integrierte Stadtentwicklung? 

Der Erfolgsfaktor Prozesse in der Praxis der deutschen EZ: 

  

„Nachhaltige Stadtentwicklung in Mittelstädten“, Ecuador: Durch den etablierten Austausch zwischen Städten un-

tereinander sowie mit der Nationalregierung werden nicht nur Wissen und innovative Ansätze nachhaltiger Stadt-

entwicklung und für lokalen Klimaschutz verbreitet, vielmehr wird so Klimafinanzierung zur Wirtschaftsbelebung 

gezielt mobilisiert und konkrete Maßnahmen und lokale Investitionsprojekte umgesetzt. Dabei wird das Vorhabens-

ziel, die Agenda für nachhaltigen Lebensraum (AHSE 2036) umzusetzen, durch drei Handlungsfelder verfolgt. Ers-

tens sollen Städte tiefer in die nationale Stadtentwicklungspolitik einbezogen werden und Klimafinanzierung zur 

Wirtschaftsbelebung mobilisiert werden. Zweitens werden sechs Pilotstädte bei der Ausarbeitung und Finanzie-

rung von nachhaltigen Investitionsprojekten beraten. Drittens soll der allgemeine Wissensaustausch zwischen Städ-

ten, lokalen und nationalen Regierungen im Bereich der sozialen und nachhaltigen Stadtentwicklung gestärkt wer-

den. Ein weiterer Fokus liegt auf der Stärkung von Frauen als zentrale Akteurinnen in den Nachbarschaften und als 

Bindeglied zu den Verwaltungen. Das Vorhaben arbeitet in Kooperation mit nationalen Behörden (Ministerium für 

Stadtentwicklung und Wohnen) sowie regionalen und städtischen Regierungen (sechs Pilotstädte). Unterstützt wird 

das Vorhaben zudem durch die Beratung internationaler Akteur*innen und Organisationen, z.B. der HafenCity Uni-

versität, der ARGE GFA Consulting Group GmbH, Ithaca, Factor, Jure Cid und der Grupo FARO.  

 

2.2.5. Lernen und Innovation 
Das gegenseitige Lernen und die Weitergabe gewonne-

ner Erkenntnisse aus erprobten und innovativen Ansät-

zen zwischen verschiedenen Akteur*innen helfen bei der 

Weiterentwicklung und Verbreitung von integrierten 

Stadtentwicklungsansätzen. Die Konstitution fester Part-

nerschaften und das Arbeiten in Netzwerken sind hierfür 

ein geeignetes Medium. Neben Druck- und Präsenzfor-

maten können auch digitale Plattformen Möglichkeiten 

für den Austausch von Wissen und die Vermittlung perso-

neller sowie institutioneller Kapazitäten (z.B. über den 

Austausch von Expert*innen) bieten. Beim Aufbau neuer 

Kooperationen können verschiedene Städtenetzwerke 

unterstützen, die für ein jeweiliges Land auf nationaler 

Ebene etabliert werden können. Dies funktioniert auch 

über Landesgrenzen hinweg, für eine gesamte Region 

oder durch globale Netzwerke wie ICLEI, C40 oder 

GCoM.  

Darüber hinaus bietet der Austausch von Experten*innen 

eine weitere Möglichkeit Wissen und Innovationen zu 

verbreiten. Dies kann sowohl durch Austauschformate 

(Süd-Süd-Austausch, Nord-Süd-Austausch) und Netz-

werk aus Expert*innen und Seminare, als auch durch die 

temporäre Entsendung von Fachkräften in eine Stadtver-

waltung geschehen. Die deutsche EZ bietet verschiedene 

Möglichkeiten eines solchen Austausches, sowohl in bila-

teralen und regionalen Vorhaben als auch durch spezifi-

sche Programme, wie Connective Cities und den Fach-

kräftefond für kommunale Partnerschaften weltweit.   

 

 

Der Erfolgsfaktor „Lernen und Innovation“ in der Praxis EZ: 

 

City Development Initiative in Asia (CDIA): Treuhandfond mit mehreren Geber*innen, der von der Asiatischen Ent-

wicklungsbank (ADB) verwaltet wird. Die CDIA ist ein erfolgreich etabliertes regionales Netzwerk. Mit Unterstüt-

zung der deutschen EZ fördert dieses Netzwerk die Verbreitung integrierter und ressourceneffizienter Lösungen in 

der Stadtentwicklung in Südostasien und stellt insbesondere Verknüpfungen zwischen Projekten und potenziellen 

Finanzierungsgebern her. Über Trainings und Workshops werden Kapazitäten auf lokaler, regionaler und nationaler 
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Ebene gestärkt und Städte bei der Erarbeitung und Umsetzung von Stadtentwicklungsprojekten unterstützt. Dabei 

werden Städte durch Expert*innen beraten. Mit der Durchführung von Pilotprojekten, z.B. zum Bau günstiger, resi-

lienter Wohnhäuser unter Beteiligung von Zivilgesellschaft und Wissenschaft, werden neue und innovative syste-

mische Lösungen erprobt, welche anschließend im Netzwerk verbreitet werden und so eine Skalierung ermöglichen. 

Dabei müssen Projekte mindestens zwei von vier Zielsetzungen der CDIA enthalten (1. Umweltverbesserungen, Kli-

mawandelanpassung und -minderung, Armutsbekämpfung, gute Regierungsführung). Die CDIA unterstützt die 

Städte dabei technisch im Projektprozess, durch Zugang zur Finanzierung und durch langfristige Capacity Develop-

ment.  
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Annex 1: Checkliste: Berücksichtigung Integrierter Stadtentwicklung bei der 
Erarbeitung eines Modulvorschlags 
  

    
Kapitel 

  
Fragen 

Enthalten 
(ja/nein)  

1. Kurzbeschreibung 
  

Taucht der Begriff integrierte Stadtentwicklung im Modulziel 
oder der Beschreibung des Kernproblems auf? 

  

2. Einordnung des Vorhabens 
  

  

1.1 Einordnung des Moduls in den 
strategischen Bezugsrahmen 

  

Wird auf das Positionspapier Nachhaltige Stadtentwicklung 
Bezug genommen?  
  
Wird die Notwendigkeit zur Förderung einer integrierten 
Stadtentwicklung erwähnt? 
  
Gibt es einen Bezug zur New Urban Agenda und/oder SDG11 
(ggfs. auch Ansatzpunkte zur Neuen Leipzig Charta)? 

  

2.1 Andere Entwicklungsmaßnah-
men im konkreten Interventi-
onsbereich des Moduls 

Kann hier ein Bezug zu möglicherweise bereits bestehenden 
sektoralen Vorhaben im Land oder in der Region hergestellt 
werden?  

  

3. Problem- und Potentialanalyse Wird Bezug auf Probleme verschiedener im Stadtraum zu-
sammenwirkender Sektoren und deren Verflechtungen ge-
nommen? 
  
Wird der bestehende gesetzliche Rahmen betrachtet? 
  
Wurden möglicherweise bereits bestehende Anknüpfungs-
punkte auf lokaler Ebene in den Blick genommen? 

  

4. Ziele, Wirkungshypothesen, Indikatoren und Partner des TZ-Moduls    

1.1 Ziele, Zielgruppen, Wirkungs-
hypothesen und Indikatoren 

  

Modulziel:  
Gibt es einen Zusammenhang mit Integrierter Stadtentwick-
lung? 
  
Indikatoren: 
Decken die Indikatoren die Arbeit in allen 5 Erfolgsfaktoren 
ab (Strategie, Kooperation, Steuerungsstruktur, Prozesse, 
Lernen und Innovation)? 
 
Zielgruppen:  
Werden verschiedene Bevölkerungsgruppen angesprochen? 
Werden vulnerable Gruppen durch das Vorhaben gestärkt? 
  
Werden verschiedene Sektoren innerhalb der Verwaltung 
angesprochen? 
  
Werden verschiedene Regierungsebenen einbezogen? 
  
Werden externe Stakeholder in ausreichendem Maße mit-
einbezogen? 
  
Wirkungshypothesen: 
Während Ergebnisse der Planung erst langfristig sichtbar 
werden, können einzelne Koordinationsgewinne auch kurz-
fristig beobachtet werden? 
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Profitieren benachteiligte Gruppen durch das Vorhaben? 

2.1 Träger und Partnerstruktur 
  

Kann eine Steering Group eingerichtet werden, in der ver-
schiedene Sektoren berücksichtigt sind?  
  
Kann die allgemeine Koordination (je nach nationalem Kon-
text) durch ein übergeordnetes Ministerium oder ein Stadt- 
und Raumplanungsministerium durchgeführt werden?  

  

5. Gestaltung des TZ-Moduls 
  

  

1.1 Methodischer Ansatz (ggf. Be-
schreibung der PPP) und Lauf-
zeit 

  

Laufzeit: 
Reicht die Laufzeit aus, um ein partizipatives Verfahren zur 
Erarbeitung einer integrierten Strategie durchzuführen? 
  
Strategie: 
Deckt die Strategie die Arbeit in einer oder mehrerer der ver-
schiedenen Dimensionen integrierter Stadtentwicklung ab 
(bspw. Mehrebenen- und Multi-Akteurs-Ansatz)? 
  
Würde die Anwendung des CityWORKS Ansatzes der Zieler-
reichung (oder einzelner Indikatoren) dienlich sein? 
  
Werden verschiedene Sektoren, die für die integrierte Stadt-
entwicklung relevant sind angesprochen? 
  
Werden Prozesse definiert? 
  
Ist die Strategie geeignet, um zur Verbesserung der Situation 
benachteiligter Gruppen beizutragen (LNOB, Gender)? 
Instrumenteneinsatz: 
Keine besonderen Fragen 
  
Outputs: 
Wurden Outputs in verschiedenen Dimensionen und zu ver-
schiedenen Erfolgsfaktoren berücksichtigt? 

  

2.1 Sicherstellung der nachhalti-
gen Wirksamkeit der Maßnah-
men (Outcomes)  

Welche Faktoren tragen zu einer Nachhaltigkeit der inte-
grierten Stadtentwicklungsansätze bei? 
  

  

3.1 Partnerleistungen, Kombi-Fi-
nanzierung  

Keine besonderen Fragen   

4.1 Auftragswert und detaillierte 
Kostenschätzung  

Keine besonderen Fragen   

6. Bewertung der Wirkungen und Risiken des Moduls 
  

  

1.1 Bewertung der Wirkungen  Keine besonderen Fragen   

2.1 Bewertung der Risiken für die 
Wirksamkeit des Moduls 

  

Besteht das Risiko, dass ein Sektor den Prozess dominiert 
und echte Beteiligung nicht möglich ist? 
  

  

3.1 Testat Keine besonderen Fragen   
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Annex 2: Beispiele aus dem Portfolio 
 

Projekttitel Urban-industrial Environmental Management 

Dimensionen in denen 
gearbeitet wurde 

1. Zusammenarbeit zwischen Stadt und Umland (Räume) 
2. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 
3. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 
4. Multi-Level-Governance (Regierungsebenen) 

Ort Puebla, Mexiko 

Ziel Erstellung eines Rahmenplans zur Flussrenaturierung  

Kurzbeschreibung Die Metropolregion Puebla in Mexiko zählt zu den wichtigsten ökonomischen Regionen Mexikos 
und generiert ca. 3,4% des nationalen BIPs. Der Atoyac Fluss versorgt in den Staaten Puebla und 
Tlaxcala einen großen Teil der umliegenden Stadtbevölkerung und Unternehmen mit Wasser. 
Durch große Verunreinigungen durch Industrie- und Gemeindeabwässer sind 40% der Bevölke-
rung und 80% der Wirtschaftsunternehmen durch Gesundheitsfolgen und Wasserknappheit be-
troffen. Das Projekt erzielt bis 2031 die Schaffung von einem „lebendigen Fluss“ durch Renatu-
rierung und Restaurierung, die Reduktion von Krankheiten durch sauberes Wasser, Erholung 
der Biodiversität und Zugang zu öffentlichen Grünflächen. Dazu erstellte das Projekt einen Rah-
menplan zur Renaturierung und Erholung des Flusses. 

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Gemeinsamer (s.u.), konkreter Umsetzungsplan mit technischer Hilfe, Gesetzesanpassungen und 
Abfallmanagementplänen; 

Kooperation  Zusammenarbeit auf 3 verschiedenen Regierungsebenen; 
Inklusion privater Wirtschaftsunternehmen 
Zusammenarbeit mit Initiativen wie Deutsche Vereinigung für Wasserwirtschaft, Abwasser und 
Abfall e.V.; 
Stadt Hamburg 

Steuerungsstruktur Gemeinsame Steuerungsstruktur durch eigens geschaffenes „Vive Atoyac! Commitee“ aus Be-
amten, Expert*innen, Bürger*innen, Unternehmensorganisationen, Bildungseinrichtungen und 
internationalen Organisationen; 
Inkludiert wurden ein beratender und ein technischer Ausschuss, ein Beirat und ein exekutiver 
Zweig 

Prozesse Kontinuierliche Analyse durch externe Berater*innen 

Lernen und Innovation Schaffen einer Öko-Innovation Initiative 
Technologieentwicklung und Promotion durch Universitäten 
Training für 100 Klärwerk-Arbeiter*innen 
Wissensaustausch und Inspiration für weitere Fluss- und See Renaturierungsprojekte in Mexiko 
und Sanitätsprojekte in Bolivien sowie zu Partizipationsprozessen 

  

 

Projekttitel Nachhaltige Stadtentwicklung in Mittelstädten  

Dimensionen in denen 
gearbeitet wurde 

1. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 
2. Multi-Level-Governance (Regierungsebenen) 
3. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 

Ort Ecuador 

Ziel Umsetzung der AHSE 2036 und relevanter Klimaschutzbeiträge in Städten durch nationale und 
lokale Regierungen 
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Kurzbeschreibung Das städtische Wachstum in Ecuador hat in den letzten Jahrzehnten stark zugenommen, insbe-
sondere in Mittelstädten, Ecuador verzeichnet das zweithöchste städtische Pro-Kopf-Wachs-
tum Lateinamerikas. Gleichzeitig steigt die Ungleichheit zwischen Arm und Reich und viele 
Städte wachsen unkontrolliert und informell, wodurch das Umland vermehrt zersiedelt wird und 
landwirtschaftliche Flächen verloren gehen. Um das Wachstum zu steuern, wurden in Ecuador 
stadtentwicklungspolitische Rahmenbedingungen geschaffen wie eine erste öffentliche Stadtpo-
litik (PUN), die ecuardorianische Agenda für nachhaltigen Lebensraum (AHSE 2036), die Agenda 
für angewandte Stadtforschung (AIUA) und die nationale Strategie zur Klimafinanzierung (EFIC). 
Das Vorhaben setzt sich für klimafreundliche Stadtentwicklung in Pilotstädten sowie eine bes-
sere Verknüpfung von regionalen und nationalen Nachhaltigkeitsstrategien und so auch einen 
verbesserten Zugang zu Klimafinanzierung. 

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Zusammenarbeit zwischen nationaler und kommunaler Ebene stärken und Wissens- und Erfah-
rungsaustausch zu fördern; Unterstützung von nationalen und lokalen Regierungen, um den Zu-
gang zu Klimafinanzierung zu verbessern; Technische Unterstützung von sechs Pilotstädten bei 
der Planung von klimafreundlicher und sozialer Stadtentwicklung und dem Zugang zu Klimafi-
nanzierungen; Jährlicher Ideenwettbewerb für Klimafinanzierungsprojekte 

Kooperation  Regionale und nationale Regierungsinstitutionen, Ministerium für Stadtentwicklung und Woh-
nen, Pilotstädte 

Steuerungsstruktur Beratung durch HafenCity Universität, ARGE GFA Consulting Group GmbH, Fundación para el 
Avance de las Reformas, Grupo FARO 

Prozesse Das Vorhaben ist in drei Handlungsfelder gegliedert: 1) Förderung der Kooperation zwischen 
Städten und nationalen Regierungen in der nationalen Stadtentwicklungspolitik sowie Mobilisie-
rung von Klimafinanzierung zur Wirtschaftsrevitalisierung (Green Recovery; 2) Beratung von 
sechs Pilotstädten (Ambato, Cuenca, Lago Agrio, Latacunga und Loja) zur Erarbeitung von Inves-
titionsprojekten und zu Finanzierungsmaßnahmen; und 3) Förderung des Wissensaustauschs 
zwischen Städten und nationalen Institutionen in Themen des Klimaschutzes und der sozialen 
Stadtentwicklung 

Lernen und Innovation Wissens- und Erfahrungsaustausch zwischen nationalen Behörden und Pilotstädten 

  

 

Projekttitel Integrated Resource Management in Asian Cities: the Urban Nexus 

Dimensionen in denen 
gearbeitet wurde 

1. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 
2. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 
3. Zusammenarbeit zwischen Stadt und Umland (Räume) 

Ort Naga City, Philippinen 

Ziel Erarbeitung eines nachhaltigen Stadtentwicklungsplans mit Fokus auf Abwasser und Energie 

Kurz-beschreibung Die rasante Urbanisierung in der Asien-Pazifik-Region stellt Städte vor die Herausforderung das 
Wachstum nachhaltig und umweltfreundlich zu meistern und allen Bürger*innen Grundversor-
gung und Infrastruktur zur Verfügung zu stellen. In Naga City kommen zu den genannten Her-
ausforderungen auch noch Auswirkungen von Extremwetterereignissen hinzu. 
Vor diesem Hintergrund sollen durch Kreislaufwirtschaft (durch die (Re-) Nutzung von Wasser, 
Ressourcen und Energie) die Ernährungssicherheit, eine effiziente Landnutzung sowie ausrei-
chend Sanitäreinrichtungen sichergestellt werden. 
Dafür wurden über 50 Pilotprojekte in verschiedenen Städten gestartet. 

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Nachhaltiger Stadtentwicklungsplan für 30 Jahre mit Fokus auf Abwasser-zu-Energie-Projekten; 
Durchführung von Design Thinking Workshops zur Entwicklung von innovativen Ideen und Aus-
tausch zwischen Politik, zivilen Organisationen und dem privaten Sektor 

Kooperation  UN ESCAP; 
BICOL State College of Applied Sciences and Technology; 
ICLEI South East Asia Secretariat (Städtenetzwerk) 

Steuerungs-struktur Urban Nexus Task Force (Repräsentanten der Stadt) und ICLEI koordiniert Design Thinking 
Workshops 
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Prozesse Bau von Taifun-beständigen Häusern für 200 Regierungsangestellte; 
Sektorenübergreifende Planung und Durchführung innerhalb der Verwaltung 
Entwicklung einer lokalen Abwassermanagementpolitiks sowie eines langfristigen Abwassersys-
tems mit nachhaltigen Technologien 

Lernen und Innovation Entwürfe durch Architektur-Student*innen 
Urban Nexus Lernplattform mit Workshops und peer-to-peer Austausch mit anderen Städten in 
der Asien-Pazifik Region 

 

 

Projekttitel Integrated Urban Development in Ukraine 

Dimensionen in denen ge-
arbeitet wurde 

1. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 
2. Multi-Level-Governance (Regierungsebenen) 
3. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 

Ort Lviv to Zhytomyr, Ukraine 

Ziel Bottom-up Erarbeitung integrierter Planungsansätze für Gemeinden 

Kurzbeschreibung Als eine Folge aus den Demonstrationen für mehr Bürgerbeteiligung in der Ukraine in 2014 
wurde der Rechtsrahmen für dezentralisierte Stadtplanung in der Ukraine geschaffen. Dies 
erfordert eine Anpassung von Instrumenten, die in der Stadtplanung genutzt werden.  Verän-
derungen der demographischen Strukturen, der Mobilität und des Klimas stellen neue Anfor-
derungen nach sektorübergreifenden, integrierten Ansätzen an die Planer*innen. Bürger*in-
nen fordern zudem nach mehr Transparenz und partizipativer Teilhabe. Das Projekt möchte 
durch bottom-up Planung innerhalb der Gemeinden, Bewohner*innen besser einbinden, um-
somit den Lebensstandard der Bewohner*innen zu verbessern und auf ihre sich ändernden 
Bedürfnisse einzugehen. 

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Horizontale und vertikale Zusammenarbeit in Behörden; 
Community-basierte Planung, Pilotprojekte und Wissensaustausch mit nationalen Ministe-
rien 

Kooperation  Stadtverwaltungen, NGOs, technische Expert*innen 

Steuerungsstruktur Strategische, räumliche und partizipative Kooperation 
Partizipation basiert auf zwei Ebenen: Teilhabe aller Stakeholder, v.a. Einbezug der Bevölke-
rung; sektorenübergreifende Kooperation und Wissensaustausch 
Horizontaler und vertikaler Austausch zwischen Regierungen und Stadtverwaltungen-
Maidan-Effekt: politischer Wandel durch gesellschaftlichen Willen 

Prozesse Pilotprojekte in Städten und Wissensaustausch über Ministerien; 
Informelle Planungsprozesse, die durch Bestätigung der Stadt bindend werden 
Vereinigung von capacity building und Umsetzung von Pilotprojekten 

Lernen und Innovation Wissensaustausch zwischen nationalen Behörden und Partnerstädten 
Webbasierte Information für weitere ukrainische Städte über Projektstädte und internatio-
nalen Good Practice Beispielen 
Feedbackrunden für nationale Behörden zur Information über Lessons Learnt, um politische 
Prozesse auf nationaler Ebene zu fördern 

  

 

Projekttitel Land Use Planning and Management / Sustainable Urban Development – Smart Cities 

Dimensionen in denen ge-
arbeitet wurde 

1. Multi-Level-Governance (Regierungsebenen) 
2. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 
3. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 

Ort Tamil Nadu, Indien 

Ziel Erarbeitung von Strategieansätzen zur integrierten Raumplanung 
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Kurzbeschreibung Der Staat Tamil Nadu macht 4% der Fläche Indiens aus, beherbergt jedoch ca. 18% der Bevöl-

kerung. Dementsprechend groß ist die Konkurrenz um den beschränkten Platz zwischen 
Siedlungsräumen, Grün- und Freiflächen, Verkehrsräumen, Infrastrukturbedarfen, aber auch 
Landwirtschaftsflächen zur Ernährungssicherheit. 
Auf der Basis von vier Grundsätzen (s.u.) wurden Ansätze und Instrumente zur integrierten 
Raumplanung geschaffen und etabliert. 

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Vier Grundsätze: 
1. Politische Guidelines und Prinzipien zur Strategieentwicklung 
2. Entwicklung und Implementierung von standardisierten Planungsinstrumenten 
3. Capacity Development und Ausbildung von Planer*innen 
4. Ressourcenmanagement in Institutionen und Organisationen 

Kooperation  Partner auf nationaler z.B. Ministry of Rural Development, regionaler (z.B. Department of Ur-
ban Development in Odesha) und lokaler Ebene, externe Planungsexpert*innen  

Steuerungsstruktur Koordinationsrunden mit Vertretern aus beteiligten und betroffenen Ministerien;  
Entwicklung von Raumnutzungsplänen auf Basis der jeweils höher gelegenen Planungsebene 

Prozesse Integration nationaler und regionaler Institutionen, um Akzeptanz auf allen Ebenen zu stär-
ken 
Einbindung weiterer Akteure, um horizontale und vertikale Koordinierung von Planungspro-
zessen zu erhöhen und Interessenkonflikte zu lösen 
Durchführung von Raumplanung auf lokaler Ebene (“districts” um Landnutzungskonflikte 
zwischen Stadt und Land zu glätten und Ressourcen- und Naturschutz zu stärken 

Lernen und Innovation Vertikaler und horizontaler Wissensaustausch 
Einführung von konsistenten, homogenen Planungskultur, die auch in anderen Staaten einge-
führt werden kann 

 

 

Projekttitel Improvement of Green Infrastructure in Jordan through Labour-Intensive Measures 

Dimensionen in denen ge-
arbeitet wurde 

1. Multi-Level-Governance (Regierungsebenen) 
2. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 
3. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 
4. Zusammenarbeit zwischen Stadt und Umland (Räume) 

Ort Jordanien 

Ziel Partizipative Projekte zur Anpassung von Grünflächen 

Kurzbeschreibung Durch Flüchtlingszuwanderung wächst Jordaniens Bevölkerung rapide an, was das Land bei 
Jobsicherheit, Wasser- und Stromversorgung und Ernährungssicherheit unter Druck setzt. 
Außerdem überschreiten die Infrastrukturansprüche die Kapazitäten der Gemeinden, wo-
runter besonders arme Menschen leiden. Deshalb wurden bedürftige Männer und Frauen 
ausgewählt, um in „Cash for Work“ Systemen Bäume zu pflanzen und Gartenarbeiten zu erle-
digen, um so Geld zu verdienen und öffentliche Räume aufzuwerten. 

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Durch die entstehenden Grünflächen sollen Räume für soziale Interaktion, Erholung und Bio-
diversität entstehen. Gleichzeitig hilft die bezahlte Arbeit Menschen dabei, einen Lebensun-
terhalt zu verdienen. Durch gezielte Einsetzung von lokalen Pflanzen je nach Klima kann die 
Qualität und Resilienz dieser Grünflächen gestärkt werden.  

Kooperation  Alle Anwohnenden werden zur Mitgestaltung und Planungsteilhabe aufgefordert. 

Steuerungsstruktur Gemeinden beauftragen; Landschaftsarchitekturbüros mit der Planung und Koordinierung 
der Maßnahmen; Humanitäre Organisationen unterstützen durch Sozialarbeiterische Maß-
nahmen wie Skills-Trainings und Einstellen von Arbeiter*innen 
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Prozesse Begleitung und Nachfolge durch sozialarbeiterische Maßnahmen, um Folgejobs zu finden. 

Lernen und Innovation Wissensaustausch zwischen den beteiligten Städten und Gemeinden 
Fortbildung der bedürftigen Beteiligten 

 

 

Projekttitel Stärkung des kommunalen Landmanagements 

Dimensionen in denen gear-
beitet wurde 

1. Multi-Level-Governance (Regierungsebenen) 
2. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 
3. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 

Ort Serbien 

Ziel Erarbeitung von (standardisierten) integrierten Stadtplanungsansätzen 

Kurzbeschreibung Der Mangel an rechtlichen Planungsinstrumenten für Kommunen führte in Serbien oft zu 
unnötigem Flächenverbrauch und der Umwandlung von Grünflächen in Bauland. Durch das 
Projekt wurden serbische Kommunen dabei unterstützt, integrierte Planungsansätze anzu-
regen, sektorübergreifende Kooperationen einzugehen und Entwicklungspläne aufzustel-
len. Dies resultierte in Stadtentwicklungsplänen in mehreren Städten, dem “National Land 
Use Code” und national einheitlichen Standards für Raum- und Stadtpläne. Auch eine Stra-
tegie für nachhaltige, integrierte Stadtentwicklung ist von der Regierung beschlossen. 
  
(Durchführung durch AMBERO/ICON) 

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Strategische Landmanagementdokumente und integrierte Stadtentwicklungspläne 
Beratung von Akteuren auf nationaler und regionaler Ebene zur Stärkung von integrierter 
Raum- und Stadtentwicklung 

Kooperation  Sektorübergreifende Kooperation von Interessierten auf lokaler und nationaler Ebene; Be-
ratungsfirma AMBERO 
  

Steuerungsstruktur Sektorenübergreifende Kooperation zu integriertem nationalen und lokalen Landmanage-
ment 
  

Prozesse Verbesserter Informationsaustausch zwischen Kommunen; 
Automatisierter Datenaustausch; 
Einführung webbasierter IT-Lösungen zum Landmanagement; 
Pilotprojekte zur Flurbereinigung setzen neue Instrumente um 

Lernen und Innovation Lernpartnerschaften auf kommunaler Ebene und zwischen Kommunen und nationaler 
Ebene 

  

  

Projekttitel Inclusive Sustainable Urban Development 

Dimensionen in denen gear-
beitet wurde 

1. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 
2. Multi-Level-Governance (Regierungsebenen) 
3. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 

Ort Namibia 

Ziel Verbesserung der Lebensbedingungen in informellen Siedlungen durch Anpassung von 
Landnutzungen und –rechten  
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Kurzbeschreibung Namibia befindet sich in einem rasanten Urbanisierungsprozess. In den Randgebieten der 
Städte entstehen viele informelle Siedlungen ohne Planungskonzepte. Durch Bürger*innen-
beteiligung und umgesetzte Planung können Baugebiete und Landrechte neu zugeschnitten 
und angepasst werden. Dies erhöht die Planungssicherheit der Bewohner*innen.  

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Gestaltung lebenswerter und resilienter Stadtquartiere als Vision inklusiver und nachhalti-
ger Stadtentwicklung mit enger Teilhabe von Bewohner*innen und Experten 
Direkte Unterstützung von fünf Partnerstädten bei Strategieentwicklungen und Zusam-
menarbeit mit informellen Siedlungen 

Kooperation  Ministry of Urban Development 

Steuerungsstruktur Fokus auf partizipative Planung, koordiniert durch Planungsbehörden 

Prozesse Strategieberatung des Ministeriums 
Partizipative Planung von informellen Siedlungen 

Lernen und Innovation Kapazitätenausbau in Planungsbehörden 
Direkter Austausch mit informellen Siedlungen, um Siedlungen gezielt an Bedürfnisse anzu-
passen 

  

Unterstützung durch die deutsche Entwicklungszusammenarbeit 
Projekttitel City Development Initiative in Asia (CDIA)  

Dimensionen in denen gear-
beitet wurde 

1. Fachübergreifende Zusammenarbeit (Sektoren) 
2. Multi-Akteurs-Partnerschaften (Akteure) 
3. Multi-Level-Governance 

Ort Asien 

Ziel Entwicklung integrierter und ressourcenschonender Lösungen der Stadtentwicklung und 
Herstellung von Beziehungen zwischen Projekten und möglichen Investierenden um eine 
langfristige Verbesserung der Umwelt und Lebensqualität in der Asien-Pazific Region, ins-
besondere für die ärmere städtische Bevölkerung zu erzielen 

Kurzbeschreibung Städte tragen eine zentrale Rolle für eine nachhaltige Transformation und Klimaanpassung. 
Allerdings fehlen finanzielle Ressourcen, um nachhaltige Projekte durchzuführen und die 
SDGs umzusetzen. Die CDIA ist ein Treuhandfond, geführt von der Asiatischen Entwick-
lungsbank (ADB) und unterstützt von der deutschen EZ. Das Netzwerk fördert nachhaltige 
Stadtentwicklungsprojekte und schafft Verbindungen zu Finanzierungsgebern. Die CDIA 
unterstützt insbesondere traditionelle städtische Infrastrukturprojekte rund um Wasser-
management, Abwasser, Hygiene und Mobilität. 

Erfolgsfaktoren 
  

Strategie Pilotprojekte, um mit innovativen Lösungen zu experimentieren; Projekte müssen dabei 
zwei/ vier Zielsetzungen enthalten 

− Umweltverbesserungen 
− Klimawandelanpassung oder -minderung 
− Armutsbekämpfung 
− Gute Regierungsführung  

Technische Unterstützung; Zugang zu Finanzierungsmöglichkeiten; Capacity Development 

Kooperation  Asiatische Entwicklungsbank (ADB); Expert*innen auf verschiedenen Sektoren, Unterstüt-
zung durch multilaterale Entwicklungsbanken  

Steuerungsstruktur Beratung der Partnerstädte und Pilotprojekte durch technische Unterstützung von Ex-
pert*innen  
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Prozesse Workshops und Trainings für lokale und nationale Regierungsbehörden 
Pilotprojekte 

Lernen und Innovation − Capacity Building auf städtischer, regionaler und nationaler Ebene 
− Teilen von Lerneffekten aus Pilotprojekten im Netzwerk, um Skalierungen zu er-

möglichen 

 



 

 

 
 
 
 
 
 
 
Als Bundesunternehmen unterstützt die GIZ die deutsche Bundesregierung 
bei der Erreichung ihrer Ziele in der Internationalen Zusammenarbeit für 
nachhaltige Entwicklung. 
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